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Die Veranstaltung 
Bei der Umsetzung der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie baut die Bundesregierung auf das Zu-
sammenwirken aller gesellschaftlichen Kräfte und betont, dass Nachhaltigkeit nur als Gemein-

schaftswerk gelingen kann.  
 

Auf der ersten Jahrestagung der Regionalen Netzstelle Nachhaltigkeitsstrategien West (RENN.west) 
wurde länderübergreifend mit Vertreter*innen aus Zivilgesellschaft, Kommunen, Wissenschaft und 
Wirtschaft die Chancen und Herausforderungen der akteurs- und themenübergreifenden Zusam-
menarbeit für den nun anstehenden Umsetzungsprozess der Strategie diskutiert. Ebenso wurden 

konkrete Ideen zur Weiterentwicklung der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie erörtert. Die ausge-
wählten bRENNpunkte Bildung, Fläche, Konsum & Produktion sowie Mobilität standen im Fokus 

der Diskussion.  
 

Mehr als 170 Nachhaltigkeitsakteure aus Hessen, Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz und dem 
Saarland folgten der Einladung zur Tagung, beteiligten sich am Austausch und brachten ihre Mei-

nungen und Erfahrungen ein. Diese Dokumentation skizziert die zentralen Fragestellungen, Diskus-
sionen und Ergebnisse der Veranstaltung.  
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Programm 

Donnerstag, 7. September 2017 

10.00 Uhr Auftakt: MARIAN HEUSER, Slam Poet 

10.10 Uhr  Begrüßung und Einführung:  

ULLRICH SIERAU, Oberbürgermeister der Stadt Dortmund 

JÜRGEN HEIN, Abteilungsleiter für Europaangelegenheiten und Internationales in 
der Staatskanzlei des Landes Nordrhein-Westfalen 

DR. KLAUS REUTER, Geschäftsführer der LAG 21 NRW 

10.40 Uhr  Keynote:  

 ȵDie Neuauflage der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie und ihr Potential zur Umset-

zung einer NachhaltÉÇÅÎ %ÎÔ×ÉÃËÌÕÎÇ ÉÎ $ÅÕÔÓÃÈÌÁÎÄȰ 

DR. IMME SCHOLZ, stellv. Direktorin des Deutschen Instituts für Entwicklungspoli-
tik (DIE) und Mitglied des Rates für Nachhaltige Entwicklung (RNE) 

11.00 Uhr Podiumsgespräch:  

 ȵ$ÉÅ 5ÍÓÅÔÚÕÎÇ ÄÅÒ $ÅÕÔÓÃÈÅÎ .ÁÃÈÈÁÌÔÉÇËÅÉÔÓÓÔÒÁÔÅÇÉÅ ÁÌÓ 'ÅÍÅÉÎÓÃÈÁÆÔÓ×ÅÒË - Wie 

ÇÅÌÉÎÇÔ ÄÉÅ :ÕÓÁÍÍÅÎÁÒÂÅÉÔ ÁÌÌÅÒ ÇÅÓÅÌÌÓÃÈÁÆÔÌÉÃÈÅÎ +ÒßÆÔÅȩȰ 

STEFAN DIERKS, Head of Product and Strategy, Corporate Responsibility, Tchibo 
GmbH 

VIKTOR HAASE, Abteilungsleiter im Ministerium für Umwelt, Landwirtschaft, Natur- 
und Verbraucherschutz des Landes Nordrhein-Westfalen  

ULRIKE SCHELL, Mitglied der Geschäftsleitung, Verbraucherzentrale NRW e.V. 

DR. IMME SCHOLZ, stellv. Direktorin des Deutschen Instituts für Entwicklungspoli-
tik (DIE), Mitglied des Rates für Nachhaltige Entwicklung (RNE) 

VALENTIN THURN, Dokumentarfilmer, Journalist und Autor  

12.00 Uhr Mittagessen 

13.00 Uhr Vorstellung des Regionalen Netzwerkes Nachhaltigkeitsstrategien West (RENN.west) 

 DR. KLAUS REUTER, Geschäftsführer der LAG 21 NRW 

13.20 Uhr bRENNpunkte zu inhaltlichen Fragestellungen bezüglich der Umsetzung der Deut-
schen Nachhaltigkeitsstrategie 

Á bRENNpunkt: Mobilität  

Á bRENNpunkt: Konsum & Produktion  

Á bRENNpunkt: Fläche  

Á bRENNpunkt: Bildung  

15.30 Uhr  Kaffeepause 

16.00 Uhr Zusammenfassen der Arbeitsergebnisse aus den Workshops & Abschluss 
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Auftakt, Begrüßung und Einführung 

MARIAN HEUSER, Slam Poet 

Marian Heuser, Slam Poet aus Münster, begrüßt die Teilneh-
menden mit harten Fakten, die wachrütteln: So sei es zwar be-
merkenswertΣ Řŀǎǎ ŘŜǊ α9ŀǊǘƘ hǾŜǊǎƘƻƻǘ 5ŀȅ ς der Welterschöp-
ŦǳƴƎǎǘŀƎά ƴǳƴ ǎŜƛǘ ол WŀƘǊŜƴ αƎŜŦŜƛŜǊǘά ǿǸǊŘŜΣ beängstigend sei 
Ŝǎ ƧŜŘƻŎƘΣ Řŀǎǎ ǎƛŎƘ ŘŜǊ ¢ŀƎΣ αŀƴ ŘŜƳ ǿƛǊ Ǝƭƻōŀƭ ōŜǘǊŀŎƘǘŜǘ ŀǳŦ 
CŜƭƎŜ ŦŀƘǊŜƴά mittlerweile auf einen Termin im Sommer verscho-
ōŜƴ ƘŀōŜΦ ²ŜƛǘŜǊ ǊŜŦƭŜƪǘƛŜǊǘ ŜǊΥ α²ŀŎƘǎǘǳƳ ƛǎǘ Ȋǳ ŜƛƴŜƳ ƎŜǿƛǎπ
sen Grad normal, wenn man beispielsweise den menschlichen 
YǀǊǇŜǊ ōŜǘǊŀŎƘǘŜǘάΦ hō ƧŜŘƻŎƘ Řŀǎ ŘŜǊȊŜƛǘ ǾƻǊƘŜǊǊǎŎƘŜƴŘŜ αtǊƻπ
duzieren ς Kaufen ς Wegwerfenά ƛƴ 5ŀǳŜǊǎŎƘƭŜƛŦŜΣ ŘŜǊ ǊƛŎƘǘƛƎŜ 
Weg für unsere Gesellschaft sei, stellt er in Frage. Sein Fazit fällt 

nüchtern aus: Die Menschen wollen Abenteuer, alles verfügbar zu jeder Zeit. Schade nur, dass sie eines 
nicht wollen ς Verantwortung. 

 

ULLRICH SIERAU, Oberbürgermeister der Stadt Dortmund 

Nach dem kulturellen Auftakt der Veranstaltung durch Marian 
Heuser begrüßt Oberbürgermeister Ullrich Sierau die Teilneh-
menden und eröffnet damit die 1. Jahrestagung von RENN.west 
sowie die Messe FAIR FRIENDS.  

Oberbürgermeister Ullrich Sierau richtet sein Grußwort an die 
rund 170 Teilnehmenden, die aus Nordrhein-Westfalen, Rhein-
land-Pfalz, Hessen und dem Saarland zusammengekommen sind. 
Er sei stolz, dass die Stadt Dortmund Mitinitiator der Messe FAIR 
FRIENDS ist und freue sich über die Weiterentwicklung des For-

mates sowie über die stetig steigende Zahl der Aussteller*innen und Besucher*innen. Das Thema sei 
schließlich mit der Stadt Dortmund in besonderem Maße verbunden, und zwar nicht erst seit dem Dort-
mund erstmalig 2003 als Hauptstadt des Fairen Handels ausgezeichnet worden ist. 

Anknüpfend an Marian Hauser, betont Oberbürgermeister {ƛŜǊŀǳ αLŎƘ ŦǊŜǳŜ ƳƛŎƘ ǸōŜǊ ŘƛŜ ±ƛŜƭȊŀƘƭ ŘŜǊ 
¢ŜƛƭƴŜƘƳŜƴŘŜƴΣ ŘƛŜ bŀŎƘƘŀƭǘƛƎƪŜƛǘ ¦b5 ±ŜǊŀƴǘǿƻǊǘǳƴƎ ŜǊƴǎǘ ƴŜƘƳŜƴάΦ DƭŜƛŎƘȊŜƛǘƛƎ Ǝƛōǘ ŀǳch er zu be-
denken: α5ƛŜ ²Ŝƭǘ ƎŜƘǘ wƛŎƘǘǳƴƎ .ǳǊƴƻǳǘΣ ǎƻŘŀǎǎ ǿƛǊ Ŝǘǿŀǎ ǘǳƴ ƳǸǎǎŜƴάΦ 9ǎ ǎŜƛ ǿƛŎƘǘƛƎ, αŘƛŜ ǿŜǎǘŦŅƭƛπ
ǎŎƘŜ {ŎƘǿŀǊƳƛƴǘŜƭƭƛƎŜƴȊ ƛƴ ŘŜƴ 5ƛŜƴǎǘ ŘŜǊ bŀŎƘƘŀƭǘƛƎƪŜƛǘ Ȋǳ ǎǘŜƭƭŜƴάΦ ½ƛŜƭ ƳǸǎǎe es sein, möglichst inno-
vativ zu sein und andere mitzunehmen. So müsse Nachhaltige Entwicklung von der Nische in die Mitte 
kommen. Dies sei in der heutigen Zeit besonders wichtig, da Nachhaltigkeitspolitik immer auch Friedens-
politik sei. 
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JÜRGEN HEIN, Abteilungsleiter für Europaangelegenheiten und Internationales in der Staatskanzlei 
des Landes Nordrhein-Westfalen 

Jürgen Hein stellt sich in seinem Grußwort angeregt durch Ma-
rian Heuser die Frage: α.ƛƴ ƛŎƘ Ȋǳ alt, um die Welt noch zu ver-
ōŜǎǎŜǊƴάΦ {ŜƛƴŜ Antwort darauf fällt nüchtern, aber realistisch 
aus: α±ƛŜƭƭŜƛŎƘǘ ōƛƴ ƛŎƘ Ȋǳ ŀƭǘΣ ǳƳ ŘƛŜ ²Ŝƭǘ Ȋǳ ǾŜǊōŜǎǎŜǊƴΣ ŀōŜǊ 
man ist nie zu alt, um die Welt nicht noch schlechter zu ma-
ŎƘŜƴάΦ {ŜƛƴŜ Botschaft an die Teilnehmenden: αaŜƴǎŎƘŜƴΣ ŘƛŜ 
ihren Lebensstil ändern wollen, sollten dabei bestmöglich unter-
ǎǘǸǘȊǘ ǿŜǊŘŜƴΣ Řŀǎ ŀǳŎƘ ǘǳƴ Ȋǳ ƪǀƴƴŜƴάΦ IƛŜǊŦǸǊ ƎŅōŜ Ŝǎ ǳƴǘŜǊπ
schiedliche Mittel und Wege und es stehen unterschiedliche Ak-
teure in der Pflicht. So müsse sich nicht nur der einzelne Ver-

braucher Fragen, was er tun kann. Auch Unternehmen müssen ihren Teil beitragen, so Hein. In seiner 
früheren Tätigkeit als Auslandskorrespondent in Indien habe er selbst kennen gelernt, unter welchen Be-
dingungen Kinder bei Teppicharbeiten eingespannt würden. Man müsse sich in Anbetracht der Produkti-
onsbedingungen in anderen Teilen der Welt fragen: αDŜƘǘ Ŝǎ ǳƴǎ ōŜƛ ŘŜǊ bŀŎƘƘŀƭǘƛƎƪŜƛǘ ŘŀǊǳƳΣ Řŀǎǎ ²Lw 
uns besser fühlen oder darum, dass es den Menschen, die Produkte herstellen, besserƎŜƘǘΚά 9ǊǎǘŜǊŜǎ ǎŜƛ 
meist einfach zu erfüllen. Wenn man letzteres erfüllen wolle, koste das Zeit und Geduld. Seine Definition 
Ǿƻƴ αCŀƛǊŜƳ IŀƴŘŜƭά ǎǘŜƘǘ ŘŀƘŜǊ ŦŜǎǘΦ CŀƛǊŜǊ IŀƴŘŜƭ ƛǎǘ ŦǸǊ ƛƘƴ Ŝƛƴ {ȅƴƻƴȅƳ ŦǸǊ ŘƛŜ α9ƴǘǎŎƘƭƻǎǎŜƴƘŜƛǘ Řŀπ
für zu sorgen, dass entlang der Lieferkette nichts passiert, wofür wir uns hier schämeƴ ƳǸǎǎŜƴάΦ !ōπ
schließend macht Herr Hein klar, dass er es begrüßt, dass durch die neu eingerichteten RENN Menschen 
zueinander finden, die sich mit diesen Themen auseinandersetzen. 

 

DR. KLAUS REUTER, Geschäftsführer der LAG 21 NRW für RENN.west 

Dr. Klaus Reuter benennt in seiner Begrüßung die Partner der 
RENN.west und stellt die Ziele des Netzwerkes vor: Es sei Auf-
gabe von RENN.west den Wissensaustausch zu fördern, Akteure 
zu vernetzen, SDGs umzusetzen und Politik mitzugestalten. Zent-
rale Idee sei es dabei, akteursübergreifend an Lösungsansätzen 
für die zentralen Herausforderungen einer Nachhaltige Entwick-
lung zu arbeiten. Wichtige aktuelle Herausforderungen seien u.a. 
das Erreichen des Zwei Grad-Limits bei der Klimaerwärmung und 
das Schließen der entstandenen Gerechtigkeitslücke. Hierzu 
habe es laut Dr. Reuter in den letzten Jahren einige Fortschritte 
in der Entwicklung politischer Rahmenbedingungen gegeben: 

Auf vielen Ebenen seien Nachhaltigkeitsstrategien entstanden, die nun umgesetzt werden müssten. So 
sei der Beschluss zur Agenda 2030 und den Globalen Zielen für Nachhaltige Entwicklung ein wichtiges 
gemeinsames Werk der Weltgemeinschaft. Auch die Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie (DNHS) bilde ein 
gutes Rahmenwerk, auch wenn sie sicherlich an der ein oder anderen Stelle noch weiterzuentwickeln sei. 
Zu bedenken gibt er: α{ǘǊŀǘŜƎƛŜƴ ǎƛƴŘ ƴǳǊ ǎƻ ƎǳǘΣ ǿƛŜ ǎƛŜ Řŀƴƴ ŀǳŎƘ ǳƳƎŜǎŜǘȊǘ ǿŜǊŘŜƴΦ Eine Nachhaltige 
9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎ ŘŀǊŦ ƴƛŎƘǘ ƳŜƘǊ ŀƭǎ α!dd-onά ȊǳƳ !ƭƭǘŀƎǎƎŜǎŎƘŅŦǘ ǾŜǊǎǘŀƴŘŜƴ ǿŜǊŘŜƴ, sondern Ƴǳǎǎ αƪŀǎπ
ǎŜƴǿƛǊƪǎŀƳά, d.h. in den Budgets auf allen Ebenen wiederzufinden seinΦά  
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Keynote 

ȵ$ÉÅ .ÅÕÁÕÆÌÁÇÅ ÄÅÒ $ÅÕÔÓÃÈÅÎ .ÁÃÈÈÁÌÔÉÇËÅÉÔÓÓÔÒÁÔÅÇÉÅ ÕÎÄ ÉÈÒ 0ÏÔÅÎÔÉÁÌ ÚÕÒ 
5ÍÓÅÔÚÕÎÇ ÅÉÎÅÒ .ÁÃÈÈÁÌÔÉÇÅÎ %ÎÔ×ÉÃËÌÕÎÇ ÉÎ $ÅÕÔÓÃÈÌÁÎÄȰ 
 
DR. IMME SCHOLZ, stellv. Direktorin des Deutschen Instituts für Entwicklungspolitik (DIE) und 
Mitglied des Rates für Nachhaltige Entwicklung (RNE) 

 

Dr. Imme Scholz fasst in ihrer Keynote zusammen, welche Her-
ausforderungen sie auf dem Weg zu einer Nachhaltigen Entwick-
lung sieht. Gleichzeitig stellt sie heraus, welche Umsetzungsmög-
lichkeiten aus ihrer Sicht bestehen und welche Rolle die RENN 
dabei spielen könnten. 

Dr. {ŎƘƻƭȊ ōŜǘƻƴǘ αdie Wirksamkeit der Nachhaltigkeit muss ge-
ǎǘŅǊƪǘ ǿŜǊŘŜƴά ǳƴŘ ǇŦƭƛŎƘǘŜǘ ŘŀƳƛǘ ƛƘǊŜƴ ±ƻǊǊŜŘƴŜǊ*innen bei. 
Sie erhoffe sich motivierende praktische Impulse von 
RENN.west. 

aƛǘ ŜƛƴŜǊ DǊŀŦƛƪ ȊǳǊ αDŜǊŜŎƘǘŜƴ ¢ǊŀƴǎŦƻǊƳŀǘƛƻƴά ŜǊƪƭŅǊǘ Dr. Scholz, die Abhängigkeit des Human Develo-
pment Index vom ökologischen Fußabdruck, wie er weltweit festzustellen sei. Es sei eine besondere Her-
ausforderung, dass Gesellschaften einen hohen menschlichen Entwicklungsstand erreichen, ohne dabei 
gleichzeitig ihren Umweltverbrauch zu erhöhen. Genau dies sei jedoch das Transformationsziel und dies 
müsse auch weltweit anerkannt werden. Nachhaltigkeitspolitik dürfe keine nationale Verantwortung 
bleiben, sondern weltweit über Nationen hinweg als wichtiger Beitrag für eine gerechtere Welt aner-
kannt werden. Es gehe auch darum, ein neues Verständnis von menschlichem Wohlstand zu entwickeln. 
Auch die Produktion müsse siŎƘ ƎǊǳƴŘƭŜƎŜƴŘ ŅƴŘŜǊƴΦ α9ǎ ƎŜƘǘ ƴƛŎƘǘ ŘŀǊǳƳΣ ǎǘŀǘǘ ŘŜƴ ƪƻƴǾŜƴǘƛƻƴŜƭƭŜƴ 
{ŎƘǳƘΣ Řŀƴƴ ŘŜƴ ƴŀŎƘƘŀƭǘƛƎ ǇǊƻŘǳȊƛŜǊǘŜƴ {ŎƘǳƘ Ȋǳ ƪŀǳŦŜƴάΣ ŘƛŜǎ ƎǊŜƛŦŜ Ȋǳ ƪǳǊȊ ǳƳ ŘƛŜ ƴƻǘǿŜƴŘƛƎŜ ¢Ǌŀƴǎπ
formation voran zu bringen, so Dr. Scholz. Die Aufgabe von RENN sieht Imme Scholz darin, Lern- und Ver-
änderungsprozesse zu unterstützen und dabei unterschiedlichste Akteure zusammenzubringen.  

Anhand einer Grafik verdeutlicht Dr. Scholz, wie sehr die einzelnen Themen der Agenda 2030 miteinan-
der verknüpft sind. In der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie fehle zum Teil der Hinweis auf diese kom-
plexen Vernetzungen. Nachhaltige Entwicklung sollte Richtschnur einer jeden Entscheidung in jedem 
wŜǎǎƻǊǘ ǎŜƛƴΦ ²ƛŎƘǘƛƎ ǎŜƛ ŜǎΣ ŜƛƴȊŜƭƴŜ ½ƛŜƭŜ ƴƛŎƘǘ ƴǳǊ ŜƛƴŜƳ wŜǎǎƻǊǘ ȊǳȊǳƻǊŘƴŜƴΦ α!ƭƭŜ ǎƛƴŘ ŦǸǊ ŀƭƭŜǎ Ȋǳπ
ständig, es gilt an ŜƛƴŜƳ {ǘǊŀƴƎ Ȋǳ ȊƛŜƘŜƴάΣ ǎƻ 5ǊΦ Scholz. Um dies zu erreichen, haben u.a. in jedem Ress-
ort sogenannte Nachhaltigkeitskoordinator*innen ihre Arbeit aufgenommen. Doch die Problemlösekom-
petenz liege nicht nur in den Ressorts. Auch die Wirtschaft, die Wissenschaft und die Zivilgesellschaft 
müssen besser zusammenarbeiten, so ihr Fazit. 
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Podium: 

ȵDie Umsetzung der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie als Gemeinschafts-
werk ɀ 7ÉÅ ÇÅÌÉÎÇÔ ÄÉÅ :ÕÓÁÍÍÅÎÁÒÂÅÉÔ ÁÌÌÅÒ ÇÅÓÅÌÌÓÃÈÁÆÔÌÉÃÈÅÎ +ÒßÆÔÅȩȰ  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zum Einstieg in die Diskussion fragte die Moderatorin die Podiumsgäste Stefan Dierks, Head of Product 
and Strategy, Corporate Responsibility, Tchibo GmbH, Viktor Haase, Abteilungsleiter im Ministerium für 
Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und Verbraucherschutz des Landes Nordrhein-Westfalen, Ulrike Schell, 
Mitglied der Geschäftsleitung, Verbraucherzentrale NRW e.V., Dr. Imme Scholz, stellv. Direktorin des 
Deutschen Instituts für Entwicklungspolitik (DIE) sowie Mitglied des Rates für Nachhaltige Entwicklung 
(RNE) und Valentin Thurn, Dokumentarfilmer, Journalist und Autor, nach ihrer Einschätzung, inwieweit 
die etablierten Beteiligungsformate eine effektive und kooperative Umsetzung der DNHS unterstützen, 
wie die akteursübergreifende Zusammenarbeit noch verbessert werden kann und welche Rolle die RENN 
in diesem Prozess übernehmen sollten.  

Viktor Haase betonte den Mehrwert der RENN als Ebene, die zwischen den Bundesländern wirkt. So 
könne durch die RENN das Zusammenkommen und der aktive Austausch über Länderstrategien verstärkt 
ǿŜǊŘŜƴΦ 5ŀŘǳǊŎƘ ƪǀƴƴŜ ŜƛƴŜ ƴŜǳŜ 5ȅƴŀƳƛƪ ŜƴǘǎǘŜƘŜƴΣ ōŜƛǎǇƛŜƭǎǿŜƛǎŜ Ŝƛƴ ǇƻǎƛǘƛǾŜǊ α²ŜǘǘōŜǿŜǊō ŘŜǊ 
[ŅƴŘŜǊά ǳƳ ŘŜƴ ¢ƛǘŜƭ ŘŜǎ ƴŀŎƘƘŀltigsten Bundeslandes. Es sollten auch geeignete Formate entwickelt 
werden, z. B. um die Bildungsexperten mit Nachhaltigkeitsexperten stärker zu vernetzen, da es hier ähn-
liche Zielvorstellungen gäbe. Außerdem sollen Bürgerinnen und Bürger verstärkt in Nachhaltigkeitspro-
zesse mit eingebunden werden. RENN biete hier die Möglichkeit, näher an die Bürgerinnen und Bürger 
heranzutreten und auf diesem Weg auch die Kommunen miteinzubinden. 

Valentin ThurnΣ ŘŜǊ ƛƳ !ƴǎŎƘƭǳǎǎ ŀƴ ŘƛŜ 5ǊŜƘŀǊōŜƛǘŜƴ ŦǸǊ α¢ŀǎǘŜ ǘƘŜ ²ŀǎǘŜά Řie Graswurzelbewegung 
αCƻƻŘǎƘŀǊƛƴƎά ǳƴŘ ƴŀŎƘ ǎŜƛƴŜƳ CƛƭƳ αмл aƛƭƭƛŀǊŘŜƴά ŘŜƴ 9ǊƴŅƘǊǳƴƎǎǊŀǘ ƛƴ Yǀƭƴ ƎŜƎǊǸƴŘŜǘ ƘŀǘΣ ǎŜǘȊǘ ŀǳŦ 
die Kraft der vielen lokalen Initiativen ς 5L9 ƎƭƻōŀƭŜ [ǀǎǳƴƎ ƎŅōŜ Ŝǎ ƴƛŎƘǘΦ 9Ǌ ōŜƴǳǘȊǘ Řŀǎ ²ƻǊǘ αbŀŎƘƘŀƭπ
ǘƛƎƪŜƛǘά ƛƴ ǎŜƛƴŜƴ CƛƭƳŜƴ ƴƛŎƘǘΣ Řŀ Ŝǎ ǾƛŜƭ Ȋǳ ǳƴǎŎƘŀǊŦ ǎŜƛΦ «ōŜǊ ±ŜǊŀƴǎǘŀƭǘǳƴƎŜƴ ǿƛŜ αYǀƭƴ ƛǎǎǘ Ǝǳǘά ƻŘŜǊ 
ŘǳǊŎƘ Řŀǎ tǊƻƧŜƪǘ α9ǎǎōŀǊŜ {ǘŀŘǘά ǿŜǊŘŜƴ .ǸǊƎŜǊƛƴƴŜƴ ǳƴŘ .ǸǊƎŜǊ ŜƛƴƎŜōǳƴŘŜƴ ǳƴŘ Ŝǎ ŜƴǘǎǘŜƘŜƴ vǳŜǊπ
ǾŜǊōƛƴŘǳƴƎŜƴ Ȋǳ ŀƴŘŜǊŜƴ bŀŎƘƘŀƭǘƛƎƪŜƛǘǎōŜǊŜƛŎƘŜƴΦ α²ƛǊ ƳǸǎǎŜƴ ƳƛǘŜƛƴŀƴŘŜǊ ǊŜŘŜƴ und dürfen auch 
ƴƛŎƘǘ ǾƻǊ ǿƛǊǘǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘŜƴ CǊŀƎŜǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴ ƘŀƭǘƳŀŎƘŜƴάΣ ǎƻ ¢ƘǳǊƴΦ ½ǳƳ .ŜƛǎǇƛŜƭ αŜŎƘǘŜά tǊŜƛǎŜ ŜƛƴŦƻǊπ
dern, die die Folgekosten durch schlechte Ökobilanzen oder unfaire Arbeitsbedingungen integrieren. 
Man solle auch die Frage stellen, warum es bisher keine Klimazertifikate für die Landwirtschaft gibt. 

Die Bundesregierung hat in der Neuauflage der Nachhaltigkeitsstrategie erneut betont, dass deren 
Umsetzung nur als Gemeinschaftswerk gelingen kann. Anspruch der Bundesregierung ist, möglichst 
viele gesellschaftliche Kräfte für den Umsetzungsprozess zu gewinnen. Dazu hat die Bundesregierung 
neben bereits etablierten Strukturen der Nachhaltigkeitsarchitektur (Staatssekretärsausschuss, parla-
mentarischer Beirat, Rat für Nachhaltige Entwicklung) neue Strukturen und Formate eingeführt, die 
den Diskurs bereichern sollen. Insbesondere sind hier der Bund-Länder-Erfahrungsaustausch, die Wis-
senschaftsplattform Nachhaltigkeit 2030, das Forum Nachhaltigkeit und die Regionalen Netzstellen 
Nachhaltigkeitsstrategien (RENN) zu benennen, deren Auftrag und Mandat sich derzeit entwickeln. Der 
Nachhaltigkeitsdiskurs auf Bundesebene wird zudem ergänzt durch Fachdialoge des RNE oder einzel-
ner Ministerien der Bundesregierung, wie etwa das Textilbündnis des BMZ.  

Im Rahmen des Podiumsgespräches wurde daher erörtert, welche Anknüpfungspunkte zur Nachhaltig-
keitsarchitektur vorhanden sind, wie diese aus Sicht der Akteure auch aus vertikaler Sicht zu bewerten 
sind und mit welchen verbindlichen Mandaten ein Beitrag zur starken Nachhaltigkeit und Umsetzung 
der DNHS geleistet werden kann. VeǊǘƛŜŦǘ ǿǳǊŘŜ Řŀǎ DŜǎǇǊŅŎƘ Ȋǳ ŘŜƳ ½ƛŜƭκ{5D мн αŦǸǊ bŀŎƘƘŀƭǘƛƎŜ 
Konsum- ǳƴŘ tǊƻŘǳƪǘƛƻƴǎƳǳǎǘŜǊ ǎƻǊƎŜƴάΦ  
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Tchibo setzt laut Stefan Dierks nicht mehr auf eine separate, unternehmensinterne Nachhaltigkeitsstra-
tegie, sondern hat inzwischen Nachhaltigkeit in alle Geschäftsprozesse integriert. Das sei auch eine wün-
schenswerte Entwicklung auf staatlicher Seite: Die Erstellung der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie er-
folgte im Kontext der Politiken der Ressorts; nun liege es in der Verantwortung der nächsten Regierung, 
ihre Politik an der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie auszurichten.  

Darüber hinaus erläuterte Dirks, dass Unternehmen wie Tchibo auch mit systemisch bedingten Proble-
men wie Kinderarbeit oder dem Fehlen existenzsichernder Löhne konfrontiert seien, auf die Tchibo we-
nig Einfluss nehmen könne und die nur gemeinschaftlich lösbar seien. Formate der Bundesregierung zur 
Umsetzung der DNHS, insbesondere das Textilbündnis für nachhaltige Textilien, an dem Tchibo beteiligt 
sei, sind für Dierks positives Beispiel für einen solchen gemeinschaftlichen Ansatz. Solche Ansätze zu un-
terstützen, verschiedene Perspektiven zusammenzubringen, Widersprüche auszudiskutieren und syste-
mische Hindernisse zu verstehen, sieht er auch als eine Aufgabe für die RENN. 

Ulrike Schell ǎǘŜƭƭǘ ŘŜƴ αYƭƛƳŀŘƛǎƪǳǊǎ bw²ά ŀƭǎ .ŜƛǎǇƛŜƭ ŜƛƴŜǊ aǳƭǘƛ-Stakeholder-Initiative vor. Der Klima-
diskurs wurde in 2012 aus zivilgesellschaftlichem Engagement heraus gegründet, weil man in diversen 
entscheidenden Fragen einer Nachhaltigen Entwicklung ς wie beispielsweise der Kohlefrage ς als Zivilge-
sellschaft nicht weiterkam. Zu den Gründungsmitgliedern zählen BUND NRW, Institut für Kirche und Ge-
sellschaft der Evangelischen Kirche von Westfalen, die Landesarbeitsgemeinschaft Agenda 21 NRW, der 
NABU NRW, die Verbraucherzentrale NRW, aber auch Unternehmen wie der Verband der Chemischen 
Industrie, diverse Stadtwerke, Energieversorger sowie der DGB. Der Klimadiskurs ist ein politisch unab-
hängiger Verein mit ca. 60 Mitgliedern, die unterschiedliche Interessen und unterschiedliche Auffassun-
gen bezüglich einer Transformation des Energiesystems vertreten. Im Rahmen des Klimadiskurses wer-
den diese Differenzen in konstruktiver Atmosphäre und in Gesprächen auf Augenhöhe diskutiert. Ulrike 
Schell ergänzt, dass die Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie auch in der nächsten Regierung Chefsache 
bleiben müsse ς das sei auch für NRW wünschenswert. 

 

Befragt zur Rolle von Public Private Partnerships äußert sich Valentin Thurn sehr skeptisch. Insbesondere 
in der Entwicklungszusammenarbeit spielen Public Private Partnerships eine zunehmend größere Rolle. 
Man müsse allerdings kritisch betrachten, WAS genau gemessen wird, wenn es z.B. um Deutschlands 
Beitrag zur Reduzierung der Armut in der Welt gehe, also die öffentlichen Entwicklungsausgaben. Öffent-
liche Entwicklungsbanken seien intransparent und förderten zum Teil unsinnige Projekte, wo Gelder an 
Großfarmen und -produzenten gehen. Und die Handelsabkommen der EU mit Afrika seien ein morali-
scher Skandal, weil wir die Wirtschaft in den Entwicklungsländern damit kaputt machen.  
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Dr. Imme Scholz hält es für berechtigt zu fragen, was genau gemessen wird. Komplexe Zusammenhänge 
könnten auch nur schwer in sinnvollen Indikatoren abgebildet werden, deshalb solle man nicht aus-
schließlich auf die Indikatoren achten, es gäbe darüber hinaus auch noch Handlungsspielräume. Wenn 
Handels- und Agrarpolitik zum Thema wird, stellt sich laut Dr. Scholz immer die Frage nach der Kohärenz. 
Ein positiver Punkt und gleichermaßen auch eine Besonderheit deutscher Entwicklungszusammenarbeit 
sei es, dass Deutschland einen großen Anteil der Gelder in Stiftungen und NROs investiert und nicht nur 
bilaterale staatliche Zusammenarbeit finanziert. Die zentrale Frage sei, αwie ich meine Instrumente ein-
setze und was ich damit bewirkeά. Die Unterschiede zwischen den Ländern seien weiterhin sehr groß 
und sie hoffe, dass man anfängt, mehr voneinander zu lernen. 

Stefan Dierks von Tchibo berichtet von seinen Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit Produzenten zur 
Gestaltung nachhaltiger Lieferketten und ergänzt, dass die Dachverbände der Kaffeeanbauer inzwischen 
ein anderes Selbstbewusstsein haben und sich nicht mehr alles von den Abnehmern vorschreiben lassen. 
Dass sich solche selbsttragenden Strukturen und Prozesse auch ohne das Zutun von Tchibo weiterentwi-
ckeln, sei wünschenswert. 

Nachhaltiger Konsum und Produktion 

 

Abb 1: Auszug aus dem Indikatorenbericht 2016: Nachhaltige Entwicklung in Deutschland, Seite 128 
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Die Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie hat zum Thema Konsum und Produktion drei Indikatoren und je ein 
Ziel festgelegt. Sie umfassen die Anwendung des Umweltmanagements EMAS (bezogen auf Organisati-
onsstandorte und Beschäftigte), den indirekten und direkten Energieverbrauch und CO2-Emissionen durch 
Konsumaktivitäten privater Haushalte sowie Marktanteile von Produkten mit staatlichen Umweltzeichen. 
Die Gewittersymbolik zeigt, dass Deutschland in diesen Bereichen noch Nachholbedarf hat. 

Dr. Imme Scholz merkt an, dass die Indikatoren die Entwicklung im Bereich Konsum- und Produktion 
noch nicht ausreichend abbilden. Zudem dürfe nicht der Eindruck entstehen, dass Reduktionen in diesem 
Bereich alleine durch das Handeln des einzelnen Bürgers oder der Bürgerin geleistet werden kann. Bei-
spielsweise habe der Energieverbrauch in Wohnräumen einen großen Anteil an privaten CO2-Emissionen. 
Privatpersonen haben hier jedoch oft kaum Einfluss, diesen Energieverbrauch zu senken, wenn sie z. B. in 
Mietshäusern wohnen. Besonders durch schlecht isolierte Bauten gehe viel Wärme verloren, was wiede-
rum einen höheren Energieverbrauch bedingt. An dieser Stelle fordert Dr. Scholz politisches Handeln ein. 
Auch die Kohlenstoffsteuer sei zu recht wieder in der Debatte. Die Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie 
werde nur wirksam, wenn sie legislatur- und parteiübergreifend angenommen wird. Verantwortung 
dürfe nicht auf den Einzelnen abgewälzt werden. Nachhaltigkeit muss in den Alltag integrierbar und 
αƴƻǊƳŀƭά ǎŜƛƴΣ ƪŜƛƴ ƘŜǊƻƛǎŎƘŜǊ !ƪǘ 9ƛƴȊŜƭƴŜǊΦ 

Viktor Haase möchte die Indikatoren richtig eingeordnet wissen: Man müsse sich der Grenzen der Indi-
katoren bewusst sein und dürfe das eigentliche Ziel nicht aus dem Blick verlieren. Sinnvollerweise wür-
den zunächst Ziele festgesetzt und danach messbare Indikatoren entwickelt, die verändert und ange-
passt werden können. Nachhaltigkeitsstrategien sind, betont Haase, prozessual ς es heiße ja auch Nach-
haltige Entwicklung und nicht Nachhaltigkeit.  

Ulrike Schell sieht, dass sich politisch und gesellschaftlich etwas weiterentwickelt hat: Es heiße nicht 
mehr nur nachhaltiger Konsum, sondern auch nachhaltige Produktion ς nur über Konsum zu sprechen 
bringe nichts, Wirtschaft und Handel müssen mitgenommen werden. Die nächsten Schritte müssten aber 
politische Entscheidungen sein. Der Poetry Slam zu Beginn der Tagung habe es noch einmal verdeutlicht: 
Wir leben in zu großem Wohlstand und es fällt uns schwer, uns auf das Wesentliche zu konzentrieren; 
das verdeutlichen auch die Indikatoren zum Thema Konsum und Produktion. Es fehlt an Übersichtlichkeit 
über die Siegel und Labels, es sind zu viele Entscheidungen zu treffen und weiterhin fehlt die Verbindlich-
keit. Es sollte z.B. ein verbindliches Siegel der Bundesregierung für Fairen Handel eingeführt werden, 
dem die Verbraucher*innen vertrauen können. 
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Stefan Dierks stellt fest, dass sie bei Tchibo in der Lieferkettenoptimierung schon einiges erreicht haben, 
aber in Sachen Nachhaltigkeit noch viel zu tun bleibe. Beim Produktsortiment müsse der Spagat zwischen 
Wettbewerbsfähigkeit, Nachhaltigkeit und Marktgängigkeit geschafft werden. Wünschenswert wäre eine 
Kreislaufwirtschaft. Tchibo bietet beispielsweise einen Reparaturservice an und stellt auf seinen Social-
Media-Kanälen Upcycling-Videos zu den Produkten von Tchibo bereit. Eine Verschlankung der Produkt-
palette sieht Tchibo jedoch als große Herausforderung. Denn genau diese breite Produktpalette, vor al-
lem im Non-Food-Bereich, sei sehr stark nachgefragt. Das sei, konstatiert Dierks, tatsächlich ein noch un-
gelöster Punkt. 

Valentin Thurn fragt, warum sich Bewusstsein nicht in Handeln umsetzt. Eine Haltung hängt mit Wert-
schätzung zusammen; der Bezug zu einem Produkt gehe aber über lange Verteilwege verloren ς dies ver-
ursache eine Entfremdung beim Konsum, nicht nur bei Lebensmitteln. Erzeuger-Verbraucher-Gemein-
schaften, wie die solidarische Landwirtschaft, können Lösungen darstellen und Menschen ermöglichen, 
wieder einen Bezug zu den Lebensmitteln herzustellen. Aus solchen Nischen können laut Thurn durchaus 
große Strukturen werden: In Südkorea gäbe es eine solidarische Landwirtschaft mit 1,2 Millionen Mitglie-
dern.  

Ziel der EU sei es, Lebensmittelverschwendung bis 2030 zu halbieren. Leider fehlten momentan noch 
Strategie und Datenbasis, anhand derer der aktuelle Stand quantifizierbar ist. Die Datenbasis ist unter-
schiedlich je nach Gruppe: Die Verbraucher*innen seien durchforscht, bei Handel und Industrie seien nur 
Zahlen der Branchenverbände bekannt, in Landwirtschaft gäbe es noch weniger Zahlen. Großbritannien 
habe da interessante Ansätze: Dort werden Lebensmittelabfälle gewogen und daraus Daten über die Le-
bensmittelverschwendung erhoben. In England sei der öffentliche Druck auf die Supermärkte mittler-
weile um einiges größer als in Deutschland. Valentin Thurn sieht eine Hürde für die Umsetzung einer 
Nachhaltigen Entwicklung darin, das betriebswirtschaftliche und volkswirtschaftliche Interessen nicht 
deckungsgleich sind. Mehr Umsatz bedeutet gleichzeitig z.B. auch mehr Müll. Aus betriebswirtschaftli-
cher Sicht ist Umsatz natürlich wünschenswert, dennoch seien die Folgen aus volkswirtschaftlicher Sicht 
nicht tragbar.  

 

Systemische, komplexe Herausforderungen lassen sich nur gemeinschaftlich lösen und auch deshalb 
kann Nachhaltige Entwicklung nur in einer Demokratie gelingen, darin sind sich die Diskutanten einig. Die 
Podiumsdiskussion zeigte, dass es das Zusammenspiel vieler unterschiedlicher Ansätze und Akteure 
braucht, um eine Nachhaltige Entwicklung voranzubringen. Von den Initiativen mit ihren lokal angepass-
ten Lösungsansätzen über Multi-Stakeholder-Initiativen bis hin zur Verantwortung für nachhaltige Lie-
ferkletten in globalen Handelskonzernen. Die staatliche Ebene hat dabei vor allem die Aufgabe, den Rah-
men zu setzen, um Nachhaltige Entwicklung zu ermöglichen und Engagement für Nachhaltigkeit zu un-
terstützen. Die Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie ist für diese Rahmensetzung ein guter Ansatzpunkt. 
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Workshops zu bRENNpunkten der Deutschen Nachhaltigkeitspolitik 

bRENNpunkt  Bildung   

 

 

 

 

 

 

 

Input zur DNHS 

EVA-MARIA KOHLMANN, Universität Kassel, Didaktik der politischen Bildung &  

JENNIFER GATZKE, Arbeitsgemeinschaft Natur- und Umweltbildung Hessen e.V., RENN.west  

Im Kurzimpuls von Jennifer Gatzke wurden zunächst die Unterziele des SDG4 der Agenda 2030 vorge-
stellt (siehe z.B.: https://www.unesco.de/fileadmin/medien/Dokumente/Bildung/Bildungsa-
genda_2030_Aktionsrahmen_Kurzfassung_DeutscheVersion_FINAL.pdf). Anschließend folgte ein Blick 
ŀǳŦ ŘŜƴ !ǳŦōŀǳ ŘŜǎ hōŜǊȊƛŜƭǎ αIƻŎƘǿŜǊǘƛƎŜ .ƛƭŘǳƴƎά ŘŜǊ 5ŜǳǘǎŎƘŜƴ bŀŎƘƘŀƭǘƛƎƪŜƛǘǎǎǘǊŀǘŜƎƛŜ ό5bI{ύΣ ŘŜǊ 
ōŜƛǎǇƛŜƭƘŀŦǘ ŀƴƘŀƴŘ ŘŜǎ bŀŎƘƘŀƭǘƛƎƪŜƛǘǎǇƻǎǘǳƭŀǘŜǎ α.ƛƭŘǳƴƎ ǳƴŘ vǳŀƭƛŦƛƪŀǘƛƻƴ ƪƻƴǘƛƴǳƛŜǊƭƛŎƘ ǾŜǊōŜǎπ
ǎŜǊƴά Ƴƛǘ ŘŜƴ ŜƴǘǎǇǊŜŎƘŜƴŘŜƴ LƴŘƛƪŀǘƻǊŜn und Zielen vorgestellt wurde (siehe Abb.1). Der Vergleich von 
den Unterzielen des SDG 4 der Agenda 2030 mit dem Oberziel aus der DNHS zeigt, dass nur wenige der 
Unterziele des SDG4 Einzug in die Ziel- und Indikatorensetzung der DNHS gefunden haben. 

 

Abb.2ΦΥ 5ŀǎ hōŜǊȊƛŜƭ αIƻŎƘǿŜǊǘƛƎŜ .ƛƭŘǳƴƎά Ƴƛǘ ǎŜƛƴŜƴ LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴ ǳƴŘ ½ƛŜƭŜƴΦ 

Mit der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie will die Bundesregierung eine hochwertige Bildung und 
lebenslanges Lernen für alle realisieren. Ziel des Workshops war die Analyse, ob die Bildungsziele der 
Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie ausreichen, um eine Nachhaltige Entwicklung zu fördern. Zudem 
diskutierten die Teilnehmer*innen des Workshops, ob sich die Ziele des Nationalen Aktionsplans Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung (BNE) in der Strategie ausreichend wiederfinden. Weitere Fragen, 
die im Workshop behandelt wurden, waren die nach nötigen Zielen und Indikatoren zur Implemen-
tierung der BNE, die Frage nach Ausweitung der geplanten Maßnahmen zur Bildung sowie die Über-
legung, wie sich die Zivilgesellschaft einbringen kann, um das Thema Bildung für Nachhaltige Ent-
wicklung/Bildung weiter zu stärken. 
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Im Folgenden wurde hervorgehoben, dass eine besondere Herausforderung bei Umsetzung von Zielen 
und Maßnahmen im Bereich Bildung darin bestehe, dass Bildung Ländersache mit föderaler Zuständig-
keit ist. Daher gebe es innerhalb der Bundesländer unterschiedliche Ansätze und Prioritätensetzungen. In 
ihrer Einführung machte Jennifer Gatzke zudem deutlich, dass Bildung als Querschnittsthema in der 
Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie angelegt sei. So heißt es beispielsweise in der Managementregel 11 
α.Ŝƛ ŀƭƭŜƴ 9ƴǘǎŎƘŜƛŘǳƴƎŜƴ ǎƛƴŘ ŘƛŜ ǾƻǊƭƛŜƎŜƴŘŜƴ ǿƛǎǎŜƴǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘŜƴ 9ǊƪŜƴƴǘƴƛǎǎŜ ǳƴŘ ŘƛŜ ƘƛŜǊŦǸǊ ŜǊŦƻǊπ
derlichen Forschungen zu berücksichtigen. Die notwendigen Qualifikationen und Handlungskompeten-
zen sind ƛƳ {ƛƴƴŜ ŜƛƴŜǊ α.ƛƭŘǳƴƎ ŦǸǊ ƴŀŎƘƘŀƭǘƛƎŜƴ 9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎά ƛƳ .ƛƭŘǳƴƎǎǎȅǎǘŜƳ Ȋǳ ǾŜǊŀƴƪŜǊƴά ό5Ŝǳǘπ
sche Nachhaltigkeitsstrategie, Fortschreibung 2016, S. 33). Dennoch stelle man bei Durchsicht der Nach-
haltigkeitsstrategie fest, dass es ausschließlich innerhalb der {5Dǎ р αDŜǎŎƘƭŜŎƘǘŜǊƎƭŜƛŎƘƘŜƛǘάΣ мл α²Ŝƴƛπ
ƎŜǊ ¦ƴƎƭŜƛŎƘƘŜƛǘά ǳƴŘ мт αtŀǊǘƴŜǊǎŎƘŀŦǘŜƴ ȊǳǊ 9ǊǊŜƛŎƘǳƴƎ ŘŜǊ ½ƛŜƭŜά LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴ ǳƴŘ ½ƛŜƭŜ Ƴƛǘ .ƛƭŘǳƴƎǎπ
bezug gibt (siehe Abb.2), so Jennifer Gatzke.  

 

Abb.3: Indikatoren, die in ihren Zielen und Indikatoren direkte Querbezüge zum Thema Bildung aufweisen. 

Am Ende des Kurzimpulses wurde schließlich auf die Maßnahmen eingegangen, die zum Oberthema Bil-
dung in der Nachhaltigkeitsstrategie aufgeführt sind. Diese seien unterschiedlicher Art, so Gatzke, und 
sprechen unterschiedliche Handlungs- und Wirkungsebene an. So falle darunter sowohl das Einsetzen 
von Expertengruppen sowie das Anstoßen von Projekten und Programmen jedoch auch das Bereitstellen 
von Finanzierungsinstrumenten und das Verfassen von Publikationen. Beispielhaft wurden hierfür der 
Nationale Aktionsplan BNE oder der Orientierungsrahmen zum Lernbereich Globale Entwicklung ge-
nannt. Festzustellen sei jedoch, dass trotz Bezug auf derartige Rahmendokumente deren Inhalte im Kapi-
tel Bildung und darüber hinaus zu den anderen SDGs innerhalb der DNHS nicht umfassend aufgenom-
men worden seien. Dies erläutert Jennifer Gatzke anhand des Beispiels Bildungslandschaften und SDG 
11. 

 


